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Das Doralpenland.

Wenn der Wienerwald, wie es jeine natürliche Bechaffenheit mit fich bringt, an

der Triefting umd dem ihr weitlich parallel rinnenden Gölienbache jeine joliche Grenze

findet, jo wird man die unmittelbar an ihn reichende Berglandjchaft, die mit ihren

wechjelnden und wachjenden Höhen und ihren nach allen Richtungen verzweigten Thälern

in zunehmender Ausbreitung nach Dit und Welt bis an die Südgrenze des Landes reicht,

mit dem Namen Voralpenland bezeichnen dürfen, wobei allerdings geftattet jein muß,

auch einen Theil der Alpen einzubeziehen, die im Bereiche diejer Berglandichaft ins Land

treten. Zur näheren Begrenzung gibt der Lauf der inner des Gebietes entjpringenden

Flüffe md Bäche die ficherfte Handhabe.

Von Dit nach West bezeichnen wir als zum Voralpenland gehörig das obere Thal

der Biejting mit jeinen Quell- und Seitenthälern, den ganzen Zauf der Schwarza wie der

Pütten mit ihren Seitenbächen bis zu ihrer Vereinigung als Leitha und die Zuflüffe der

Raab, das obere Gebiet der Traijen mit dem zur Gölfen ziehenden Hallbachthale, dag

obere Gebiet der Bielach und Melt, das obere Gebiet der Exrlaf jowie da3 der Ybbs,

wozu endlich auch das vechtjeitige Uferland des Ramingbaches zu rechnen ift, der an der

Sidwejtgrenze des Landes zur Enns geht.

Während der Wienerwald dem von Weiten nach Wien Kommenden den Eindrud

einer jhönen Umgebung der Hauptitadt durch feine grünen Matten, feine von Wald

Nrogenden Höhen und die malerifch gruppirten Wohnftätten vermittelt, fann man dem

niederöfterreichijchen VBoralpenlande, das nach den heutigen Berfehrsverhältniffen nicht

minder zur Nachbarjchaft von Wien gehört, mit gutem Grunde nachjagen, daß e8 einen

Schab von Naturjchönheiten und landjchaftlicher Befonderheit in fich berge, jo reich und

mannigfaltig, wie er auf gleich geringem Flächenraum faum irgendwo fich finden mag:

veizende Thalmulden mit dem Ausblik auf das Hochgebirge, mächtige Hochgipfel mit

dem Einblid ing Land und weit über dasjelbe hinaus, laujchige Thalgründe, wo oft

ftundenlang fein menjchlicher Wohnfig die Waldeinfamkeit unterbricht, und wieder offene

Thäler mit lebhaften DVerfehr und reicher Beftedelung, tiefe Felsichluchten mit dem

domnernden Wiederhall der Sturzbäche, wald- und mattenumvandete Bergjeen in den

tieferen Gründen des Hochgebirges, Sennhütten und Sommermweide auf den zahlreichen

der Almmirthichaft günftigen Höhen.

Nicht von allen diejen Landfchaftlichen Reizen läßt fich heute jchon jagen, daß ihr

Genuß dem Naturfreunde leicht und bequem gemacht fei, troß der Eifenbahnen, die ihre

Schienen jchon weit hineinftrecen, und troß des eifrigen Bemühens der Tonriftenvereite.
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Aber unleugbar ift das Streben nach diejem Ziele da und die Bejchränfung des Verkehrs

tie die Mage über Unterkunft und Verpflegung wird mit jedem Jahre geringer.

Laffen wir die einzelnen Partien unferes Gebietes nach der oben verfuchten Öliederung

an ım& vorüberziehen und bezeichnen wir flüchtig, fo weit der Raum e8 zuläßt, die Merk-

male, die zu ihrer Veranfchaulichung dienen und fie uns werth macheır.

An der Oftfeite des Höhenrüdens, der vom Schneeberg in nördlicher Richtung zum

Unterberge hinzieht, jammeln fich in länger und fürzer gewundenen Thalfurchen die

Qnellbäche der Piefting, die in ihrem weiteren Laufe abwechjelnd auch Kalter Gang

genannt wird. Der Unterberg, 1.341 Meter Hoch und einer der lohnendften Auzfichts-

punfte, bietet einen überrajchenden Einblick in diefe fächerartig verlaufenden Thäler. Die

Gegend, wo fie zufammentreffen, tft durch ihren Naturreiz wie durch ihre gejchichtliche

Bedeutung eine der merfwirdigften im Lande. Sutenftein, nach 1186 Befiß der

babenbergifchen Landesfürften, von denen der vorlebte, Zeopold VI., wahrjcheinlich das

Schloß erbaut hat, ift während der Zeit der erjten Habsburger als Lieblingsfis und

Sterbeort (1330) Friedrich des Schönen befannt worden, jenes Friedrich, der gegen

Ludwig den Baier den fruchtlofen Kampf umdie deutjche Krone gekämpft, die Gefangen-

ichaft auf Trausnig ertragen und — die Karthaufe zu Manerbach geftiftet Hat. Das alte

Schloß, auf einen Felsfogl hingebaut, heute eine malerische Auine und dag neuere im

Wiejengrunde des Thales, mit jchönen Gartenanlagen ausgeftattet, find Befit des gräflichen

Haufes Ho0Y02.

Im weiteren Verlauf des Pieftingthales, auf defen beiderjeitigen Lehnen die

Schwarzföhre der herrichende Baumift, wechjeln uralte Anfiedlungen mit der Neuzeit

angehörigen Induftriewerfen. Zu den erfteren gehört der Markt Pernig mit jeinem aus

frühester Zeit anflingenden flavifchen Namen, dann Waldegg, Wopfing, die beiden

Dörfer Biefting und Wöllersdorf, der Geburtsort des Sängers Staudigl, wo das

Thal in die Neuftädter Ebene ausläuft; zu den legteren insbejondere die Fabrifsgebäude

für Metallwaaren in der Od. Das interefjantefte Landjchaftsbild im Thale ijt aber die

Auine des Schloffes Starhemberg, eine der größten im Lande und an gejchichtlicher

Bedeutung hervorragend. Ein bezeichnendes Gegenftüc‘ zu ihr bietet das nahe, von Theophil

Hanfen fir den Erzherzog Leopold erbaute und mit allen Kunftmitteln der Gegenwart

ausgeftattete Schloß Hernftein, zu welchem man auf einer bequemen Straße tiber die

Höhe der Iinffeitigen Ihallehne gelangt. Unter den Seitenthälern der Piefting verdient

das in der Öd auslaufende Miefenbachthal eine bejondere Aufmerkjamfeit wegen der

Fülle Iandichaftlicher Einzelfchönheiten, die 8 enthielt und, wenn die Waldvermüftung nicht

Fortjehritte gemacht hat, noch enthält. Das Thal ift die Geburtzftätte unjeres Landjchafters

Tr. Gauermann, wo er die jchönften Studien geholt hat.
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Unmittelbar unter Starhemberg hat in alter Zeit ein Saunmveg über die Thallehne

— erift heute zu einer Fahrjtraße erweitert — den Übergang in eines der merfwürdigiten

TIhäler vermittelt, die das Land aufzuweiien hat; der Volfsmund nennt es die Neue

Welt, der Geologe weidiejen Ausdrud nach jeinem Sinne zu würdigen und der Hiltorifer

führt zahlreiche Denkzeichen für die Behauptung ing Feld, das Thal müjje zur Zeit der

Römer von diefen und auch vor ihnen von einem funftfinnigen Volfsjtamım beftedelt

gewejen jein. Die Neue Welt enthält, wenn man ihre bewohnten jüdlichen Ränder aus-

ichließt, zwei größere geichlofjene Dörfer neben einer nicht geringen Zahl von einzelnen

Wohnftätten. Sie bildet eine von Nordoft nach Sidweit ziehende ziemlich breite Thalbucht,

die ihr fließendes Wafjer — heute nur mehr ein dünnes Yächlein, wenn e3 nicht vom

Wildwaffer geichwellt wird — durch eine enge Klaufe in die Neuftädter Ebene jendet. Hoch

über der Maufe ragt auf jteiler, jpärlich bewaldeter Höhe die Burgruine Emmerberg,

einft Sit der Truchjeffen von Steiermark. Ihr gegenüber, die ganze Flucht des Thales

entlang, zieht in fahlen, zum Theil jenfrecht abjtürzenden Feljen die Hohe oder lange

Wand (höchiter Punkt 1.045 Meter) und über den in Sidweit vorgelagerten Hügeln

öffnet fich ein höchit malerifcher Ausblid auf den Schneeberg mit jeinen Vorbergen.

Die Schwarza und die Pütten, deren Vereinigung als Leitha berufen ijt, eine

internationale Grenze des Neiches zu bilden, zeigen jowohl in ihrer eigenen, als auch in

der Natur und Entwicklung der fie umgebenden Landjchaft merfbare Unterjchiede. Die

eritere mit all ihrem Zufluß auf beiden Seiten ift ein Kind der KRalfzone und bewegt

fich auf ihrem ganzen vielfach gewundenen Laufe inner den Grenzen diejer Zone. Die

Pütten — oder vielmehr ihr Quellgebiet, denn fie heißt erit Pütten, nachdem fie ihre

Quellbäche empfangen und ihre Richtung nad) Nord genommen hat — it ein Kind der

Schiefer- und Grauwadenzone und empfängt ihre Zuflüfe aus derjelben Bone.

Demnad) Ipiegeln fich die Unterjchiede in der Grundbejchaffenheit des Bodens bei beiden

Flüffen in Allem, was ihnen eigenit, in der Färbung des Wafjers wie in der Beweglichkeit

des Laufes, in der Gejtaltung und dem Schmud ihrer Thalwege wie im Ausdrude ihrer

Landichaft.

Das obere Thal der Schwarza, das mit einer weitlichen Ausbiegung von Nord nad)

Süd zieht, ift von mäßig hohen Rändern gejäumt, die, theils bewaldet, theilz zum Feldbau

benüßt, außer dem anmuthenden Eindrude der Landichaft überhaupt dem Bejchauer

wenig Bemerfenswerthes bieten. Nur an zwei Stellen hat die Erweiterung der Thaljohle

größere Anfiedlungen zugelafjen; fie find durch das alte Pfarrdorf Rohr im oberjten

Theile und durch den noch älteren Markt Schwarzau im unterften Theile bezeichnet.

Dazwijchen finden fich nur einzelne Wohnftätten, allerdings nicht wenige und zum Theile

mit angebanten Nachbarbäuiern.
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Unterhalb Schwarzau, linfs mit dem Zuflulfe des Voisbaches, vechtS mit dem des

PBreinerbaches, beginnt der mittlere Lauf der Schwarza umd zugleich-eine Neihe der groß-

artigften umd reizpollften Naturbilder, die ihr Gebiet wie das VBoralpenland überhaupt

aufzuweijen hat. 3 find dies insbejondere das mit dem vollen Schmudf der Gebirgswelt

ausgeftattete Seitenthal des Naßwaldbaches und dejjen Nebenthäler, dann Die

imponirenden Feljenfefjel des Kleinen und großen Höllenthales; endlich das zwiichen

die mächtigen Gebirgsgruppen des Schneeberges und der Nax meift in hohe fteilaufragende

 
Die „hintere Wand” bei Miejenbach.

Seljen eingeengte Bett der Schwarza jelbft, die mit ihrem grünfchimmernden Waffer in

weithin tönendem Falle durch die Enge flutet, neben dem vaufchenden Waffer kaum der

Straße den Durchzug gejtattend. Die einzige Weitung in diefem Engthale bezeichnet die

Häufergruppe des Kaiferbrunnens, der heute als Spender de3 Hochquellenwaffers für

Wien einen bejonderen Werth hat. Bei Hirfchwang tritt die Schwarza aus der Thalenge

gegen Reichenau hin in eines der jchönften Thäler und, nebenbei gejagt, das einzige

Thal, wo moderne Kunftmittel zur Austattung von Sommerfrischen in vollem Maße

zur Geltung famen. Reicher an Villen und anmıthigen Zandfisen ift fein Thal in den

Voralpen. Reichenau hat aber noch das hiftorische Merkmalfür fich, im fpäteren Mittel-

alter ein Theil der Dotation des vom Herzog Otto dem Freumdlichen 1327 geftifteten
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Giftereienjerflofters zu Neuberg in der Steiermarf md im früheften Mittelalter, zur

Karantaner Mark gehörig, eine Station des älteften Handelsweges (über Brein und das

Gescheid) ins Mitrzthal gewejen zu fein, ehe ber Weg über den Semering in Aufnahme

fam. Heute führt Die Semeringbahn dem Thale feine Sommergäfte zu, überbrückt den

Eingang in dasjelbe mit einem gewaltigen Viaduete und fteigt an der rechtjeitigen Lehne

des Schwarzathales weiter in die Berge. Der Fluß jelbft verliert unterhalb Gloggnis

durch die Erweiterung der Thaljohle und die Verflachung der Thalränder jeinen

fubalpinen Charakter. Aber ein Seitenbach, der ihm am infen Ufer zufließt, die

Sirning, führt ung auf einem Wege, der an fich durch den Wechjel überrajchend

ichöner Naturbilder zu den genußreichjten gehört, in Das eigentliche Paradies der

öftlichen Voralpenwelt, in das Hochthal von Puchberg, das von den Hängen des

Schneeberges in jeiner ganzen imponivenden Größe und feinen Vorbergen gejäumtift.

Eine Schilderung diefes dDurc) Lage und Geftaltung wunderbar fefjelnden Erdwinfels liegt

außer dem Bereiche diejer Zeilen. Daß er aber verdient, dem Naturfreunde, der die land-

ichaftfichen Schönheiten des Landes fennen will, vor Allem genannt und gezeigt zu werden,

ift außer Zweifel.

An der Sidgrenze des Landes treten die Gentralalpen mit einem mächtigen Gebirgs-

rücfen ins Land, der in der Richtung von Weft nach Oft maffige Aite ausjendet. Er heift

mit einem gemeinfamen Namen der Wechjel, wird aber in feinen der Reihe nach auf-

tragenden Kuppen zuerft als SchöberLberg (1.582 Meter), dann al® Hoher Umfhuß

oder Hochwechjel (1.738 Meter), endlich als Nied erwechfel (1.668 Meter) bezeichnet.

Die zwifchen feinen diesjeitigen Veräftungen hervorbrechenden Wäffer gehen alle zur Pütten.

Das fühliche der Thäler, rechts vom Hochrücen des Wechjels jetbft, Kinf3 von den Höhen

de8 Arabichel (1.570 Meter), des Kampftein (1.466 Meter) und defjen Ausläufern

gefäumt, heißt abwechjelnd Pifchinggraben, große Kaufe, Peltlinggraben und zeigt fait

durchwegs eine tiefeingejchnittene enge Thaljohle, die nur an einer Stelle — es ift der

überaus reizend gelegene Weiler Marienfee — Naum für eine größere Anfiedlung frei

(äßt, dagegen zu beiden Seiten ziemlich fanft und terraffenförmig anfteigende Thallehnen

mit zahlreichen Einzelgehöften, die zu einer Pfarrgemeinde mit Kirche und Schule vereinigt

find. Die oberften Stufen gegen den Hochrücden des Wechjel füllen Die ausgedehnten

Almweiden der größeren Grundbefiger mit den ihnen zufommenden Schwaigen.

Nördlich vom Peftlinggraben, an der Linfen Seite von bedeutend niedrigeren

Nändern gefänmt, zeigt das Kirchberger oder Feiftriger Thal, defjen Wafjer gleich-

falls zur Pütten geht, einen merfbaren Gegenfas zum vorigen. Wohl find auch hier die

Thallehnen zu beiden Seiten janft anfteigend umd theilweife mit Einzelgehöften bejeßt,

aber die Thalfohle ift breiter, läßt vom oberften Quellbach an der ganzen Länge nad)
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Raum fir geößere Gruppen von Wohnftätten und ift auch jchonjeit dem friihen Mittel-

alter mit Ortjchaften befegt. An malerifchem Schmud und, was nicht weniger bedeuten will,

an günftiger flimatifcher Lage kommen ihm wenige Thäler nad). Kirchberg am Wechjel

mit jeinen zumeift alten ftaffelartig anfteigenden Häufern und der allmälig verfallenden

St. Wolfgangficche, das Schloß Feijtrig mit jeinen inneren und äußeren Schönheiten, der

Ausblic von der Höhe Molzegg auf das mit jeinen dunfeln Bergwäldern im Abendlicht

ichimmernde Thal wird jedem Naturfreunde eine liebe Erinnerung bleiben.

 

Die Almhütte der Rar.

In gleicher Richtung mit dem Kirchberger Thale zieht nördlich von diejem, wieder

von niedrigen Rändern geläumt, ein drittes Thal zur Pütten, fürzer als die beiden anderen

und an landfchaftlichem Neiz ihnen weit nachftehend, aber durch feine frühzeitige Cultur-

entwiclung und die noch vorhandenen Denkzeichen jeiner früheren Gejchichte vielleicht das

merfwürdigite. Es ift das Hakbachthal, deffen Bad — fein Name war urjprünglich

Habichtsbah, dann Hausbad; — bei dem gleichnamigen Dorfe die Rejte einer Burg

beipült, deren Befiger zu den älteften und einflußreichften Dientherren des Babenbergijchen

Öfterreich gehörten; unterhalb Hakbach das alte Schloß Steyersberg, noch bewohnt

und noch) im Befise desfelben adeligen Gejchlechtes (der Wurmbrande), das im Mittelalter

dort jaß; endlich nahe am Ausgange des TIhales das idyliih von Augebüjch umrahmte

Dorf Kirhau, deffen Kirchlein jchon im XI. Iahrhundert urfumdlich genannt wird.
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Dem gejchilderten Theile des Boralpenlandes Kinfs der Pütten Fiegt der an rechten

Ufer diejes Baches gegenüber, an Landichaftfichem Intereffe dem vorigen durchaus nicht

nachftehend, aber weniger gefannt und darum einer näheren Betrachtung werth.

Der Volksmund nennt diefen Theil des Landes bezeichnend die Bucklige Welt.

Der Name rechtfertigt fi, wenn man die vielen mannigfach gewundenen Thalfurchen in

Anschlag bringt, von denen er durchzogen ift. Als Glied der Centralalpen trägt die

Bucdlige Welt die dem Urgebirge angehörigen Kryftallinifchen Schiefer und die Sraumwade

als grundlegende Beftandtheile. Nur der äußerste weftliche Rand ift aus Kalk aufgebaut:

die Höhen, von denen Die alten Schlöffer Pütten und Seebenftein, jowie die neuere

Auine am fogenannten Tiirfenfturz ins Thal niederjchauen.

Wie im Sidmeft der maffige Wechjel, jo liegt diefem Berglande im Nordoft der

Langgeftreefte Höhenricen des Kaiferwaldes vor, längs defjen Schneide die Grenze von

Ungarn hinzieht. Auf feinem höchiten Punkte (746 Meter) fteht die weithin fichtbare

St. Rojalienfapelle — jo genannt, wiervohl fie der heiligen Maria von Loretto

geweiht ift — umd der ganze Höhenzug heißt das Nofaliengebirge.

Die Rumdficht von der Kapelle gehört zu den umfafjendften, die man auf wenig

bejchwerlichem Wege haben Fann, und feffelt ingbefondere durch die malerische Gruppivung

de3 Mittelgrumdes, ob num der Blict iiber das ungarifche Naab-Donauland, den Spiegel

des Neufiedlerjees und das wellig dahinflutende Hügelland zu den verblaffenden Höhen

des Bäkonywaldes dahinschweift oder die grimen Bergwellen des Wienerwaldes, den

mächtigen Schneeberg mit der ihm benachbarten Bergwelt, die Rax, den Sonnenwendftein,

den Otter und den Wechfel, jorwie dazwifchen die zahlreichen im Sonnenlicht blinfenden

Ortjehaften des Wiener Bedfens ins Auge faßt. Yon der Nojalienfapelle herab zeigt Die

Buclige Welt am jehärfften jene Eigenthümtichfeit, die ihr ein bejonderes Gepräge gibt.

Am Markftein unter der Kapelle zweigt das Grenzgebirge nach Weit ab umd

verbreitet fich als Hochfläche von durchjchnittlich 670 Meter Seehöhe bald breiter, bald

ichmäler, je nachdem feine zahlreichen Wafjeradern durch ungezählte Zeiträume die Thal-

furchen ausgenagt haben, zuerft in der Richtung nad) Sid, dann umbiegend gegen Weit

und wieder im feharfen Winkel nach Nord. Diejer Hochrücfen mit den nad) allen Seiten

verlaufenden Thälern bildet den nördlichen Theil der Buckligen Welt und merfwirdig

auch ihren beftbewohnten. Auf ihm Liegen die bedeutendften Kivchdörfer des Gebietes, alle

uralt, alle durch ihren Namen noch) die einfache Denfart der einftigen deutjchen Anfiedler

verrathend: Hochwolfersdorf, von einem Wolfger, der fich dort zuerft jeßhaft gemacht,

Wiesmath, von einem Wirthichaftszweige, der zur Befiedlung Anlaß gab, Hollenthon,

von der hohlen Tanne, bei welcher das erfte Haus ftand, Lichtenegg, von dem der freien

Nundficht offenen Raume, den der Ort einnimmt, und was fir den Gejchichtsfreund von
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bejonderem Interefje ift, alle diefe Orxtfchaften mit Kirchen, die ehemals Feftungen waren,
denen man e3 durchwegs noch anmerkt, daß fie in gleichem Maße zum Dienfte Gottes wie
zur Verteidigung von Gut und Leben, zum Schuß umd zur Zuflucht für die vom Feinde
bedrängten Bewohner gedient haben.

Der in diejer Art befiedelte Hochrücen ift heute nur wenig mit Wald bejegt. Mit
Ausnahme der Kuppen, die gemijchten Nadehwald (Föhren, Fichten, Tannen) tragen,
zeigt er durchwegs Ader- und Weidegründe mit den Merkmalen einer forgjamen, wenn
auch nicht durch befondere Culturmittel unterftüsten Pflege. An den Lehnen der TIhäler
 

 

 

Das alte Schloß Seebenftein.

jedoch, die vom Hochrücen ausgehen, herricht theilweife noch unbeichränft der Wald
— Nadel- und Laubholz gemifcht — und ift nur dort den Bediirfniffen des Adergrundes
gewichen, wo fich ein Einzelgehöft oder eine Heine Ortfchaft angebaut hat.

Nur eines diejer Thäler, das an der inneren Seite des Hochrückeng feine Bachadern
jammelt und fein Waffer zuerft gegen Nord, dann in einer fcharfen Wendung gegen Weft
zur Pütten führt, zeigt eine andere Beichaffenheit. Es Heißt von Alters Dem sn ven
Schlatten oder Schlattenthal, was nach älterer Sprache ein Thal bedeutet, wo fich
Röhricht im beträchtlichen Mafjen findet. Das Thal war demmach einfteng fumpfig, ja e8
ift zu vermuthen, daß der ganze obere Thalfeffel mit Wafjer gefüllt war, welches das
Wuchern des Röhrichts beginftigt hat. €3 fehlt aber nicht an Merkeichen, daß die Cultur-
arbeit dort früh begann, dem ftauenden Waffer einen Abzug zu Schaffen und den trocen-
gelegten Boden der Beurbarung zuzuführen. In jehr alter Zeit finden wir die Lehnen

3*
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befiedelt, die Thaljohle mit Mühlen und Einzelgehöften bejeßt. Um das Sahr 1144

war das Dorf Bramberg (jebt Bromberg) ar der Wende des Thales jchon lange

Pfarrort der Thalbewohner; im XI. Sahrhundert jaß an der linfjeitigen Lehne des

oberen Thales das Evelgejchlecht der Stieflberger mit reichem Grundbefiß, der bis

an die höchfte, das ganze Thal und aud) den Hochrücen überragende Kuppe (879 Meter)

veichte, twodie Nefte ihrer Burg heute noch aus dem Tannendicicht jhauen. Im unteren

Thale jahen die Herren von Schlatten — an der Stelle ihrer Burg fteht heute das

Schulhaus — und geboten, wie die Sticlberger, über eine bedeutende Zahl von Grund-

Holden, die, im Thale feßhaft, vom nugbaren Boden ihren Erwerb zogen. Heute aber ift

das Schlattenthal in feinem unteren Theile eines der belebteften und gelten jeine Gründe

dort als die ergiebigften im weiten Umfreife. Neben den zerftreuten Höfen zu beiden Seiten

 

 

Wiesmath.

bezeichnendrei große Ortjchaften die gehobene Eulturarbeit in diejem abgejchiedenen Theile

des Gebirges: das genannte alte Bromberg an der Wende des Ihales gegen Weit,

das noch ältere Thernberg mit feinem weithin jchauenden Schlofje an der beginnenden

Adjenkung der Thalränder und das wahricheinlich ältejte © heiblingkirhen am Einflufje

des Schlattenbaches in die Pütten.

Südlich dev Hochfläche, auf welcher die Ortichaften Wiesmath und Lichtenegg als die

zu höchit liegenden befiedelten Stellen zu bezeichnen waren, jchiebt fi ein minder hoher

und mähig breiter Bergrücfen in jüdöftlicher Richtung gegen die ungarifche Grenze hin.

Er trägt feine gejchloffene Ortichaft, aber zahlreiche Einzelgehöfte; zu beiden Geiten

laufen tief eingejchnittene und vielfach gemwundene Thäler, zumeift mit Sungwald bejeßt,

in denen bier und da eine Mühle, eine Holziäge oder ein Feines Bauernhaus die Einjamfeit

unterbricht. Ihre Bäche, Hare, rajch fließende Mäffer, gehen der Rabnig zu, an ver
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ungarifchen Grenze als Blumanerbach bezeichnet. Die beiden Thäler jelbjt hiepen ım
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alter Zeit Spraßau, vielleicht von dem Ichaumfprühenden Getön des Wafjers; heute

gilt diefer Name nur von dem nördlichen, während das füdliche verfchieden benannt wird,

oben die Holzan, weiter unten der Napgraben, im unterften Theile durchwegs

das Thal.

Sitdlich Des (etgenannten Hochthales finft das Land mit zahlreichen, gegen

Südoft ziehenden Ihalfurchen, die lebhaft bewegte Wähler führen, allmälig gegen das

Hauptthal, das Zöbern- oder Krumbacdher Thal. An Naturjehönheit und anmuthendem

Wechjel der Landjchaftsbilder kann diejes als die Zierde des Ländchens bezeichnet werden.

Der Zöbernbach entipringt in der Einjattelung zwischen zivei Vorbergen des Wechjel,

dem Hartberg (930 Meter) und dem Spisriegel (810 Meter); fein Lauf hat eine

öftlich nach Sitd geneigte Richtung mit wiederholten Beugen nach Nord und fchließlich

nach Sid, nach welcher er im ungarifchen Niederlande mit verändertem Namen (Ging)

an den Städten Ging und Steinamanger vorbei zur Raab fließt. Merkviirdig fällt jein

Name, in den Lateinjchriften des frühen Mittelalters Sabaria (woraus wohl der heutige

entftand), mit dem Namen einer Colonie zujammen, die im erjten hriftlichen Jahrhundert

von den Römern an jenem Ufer gegeümdet wurde, der jpäteren Hauptitadt Panroniens,

aus deren Trümmern die heutige Stadt Steinamanger hervorging. Nicht minder merf-

wirdig finden wir im VII. Jahrhundert deutiche Mönche von Mattjee und Kremsmiünfter

in diefen Thalgrümden mit der Miffion betraut, den jlaviichen Bewohnern die Lehre des

Heils zu verfimdent.

An der rechten Thakfeite feffelt zunächit das Schloß Krumbad den Blid, das

waldumrahmt von bedeutender Höhe ins Thal herabblidt, ein uralter Herrenfib mit

älteren und jüngeren Bautheilen — einft Befig der Herren von Krumbac), dann der von

Botendorf, dann der Herren und jpäteren Grafen von Pırchheim, denen beinahe das

ganze Ländchen grundpflichtig war — fie leben dort in guten und jehlimmen Sagen nod)

heute fort — umd nach dem Exlöfchen ihres Mannesftammes der Grafen Palffy.

Weiter unten im Thale über den Wipfeln des Augebüfches wird das Dorf

Schönau fichtbar mit feiner jeharf marfirten Kirche, die wie die anderen des Thales zur

Vertheidigung eingerichtet war, im tiefften Hintergrunde auf der Höhe das morjche

Gemäner der Burg Kicchfchlag, über den Wald hinausragend und wieder vom Walde

überragt. Unter dem Schloßberge zu beiden Seiten des Baches liegt der Markt Kirch

ichlag, einer der bedeutendften im Gebiete, mit feiner durch die Bauform merkwürdigen

Kirche und zahlreichen Denkzeichen aus der Buchheimfchen Zeit. Kirchjchlag bezeichnet Das

Ende des Thales auf öfterreichiichem Boden.

Der Yinffeitige Thalrand mit feinen fanft anfteigenden Lehnen zeigt fi), von der

Höhe betrachtet, wie eine Fläche, in welcher Feld, Wiejengrund, Wald und einzelne Häufer
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mit ihren Gärten wechjeln, ein überaus freundliches Bild, das bei Abendbeleuchtung noch

durch den hellen Ton und die malerische Gruppirung der Wohnftätten gehoben wird. Auf

diefer Seite Liegt in einer weiten Mulde über der Thaljohle der Markt Krumbacd, an

Berfehr und wirthichaftlicher Entwiclung der bedeutendfte im ganzen Ländchen.

Der jüplichjte Theil der Bucligen Welt — er bezeichnet die Hochfläche mit ihrer

Abdachung über der rechtjeitigen Lehne des Zöhbernthales — ähnelt in jeiner Natur-

bejchaffenheit und in jeinen Culturverhältniffen dem nördlichen: wie dort hochliegende,

gejchloffene Ortichaften von hohem Alter und frühzeitiger Bedeutung und nach jeder

 

 

 

Fernjicht von Schlag bei Lichtenegg aus.

Nichtung verlaufende Thalfurchen. Er bildet zugleich den Winkel, in welchem die Zandes-

grenze mit der von Ungarn und der Steiermark zufammentrifft. Es ift nicht gewagt,

diefen Theil des Ländchens als den interefjanteften zu bezeichnen, der dem Naturfreunde,

dem Freunde eines der alten Sitte noch) wenig entfremdeten Volfslebens und dem Freunde

gejchichtlicher Denkzeichen hohen Genuß bieten fan. Den Mittelpunkt des Volfslebens

bildet das Pfarrdorf Hochmeufirchen mit feiner von allen am jchärfften ausgeprägten

Veftungskicche, nicht minder das benachbarte Hattmannsdorf und das Kirchdorf

Gihaid am Fuße des Schneiderriegels (794 Meter), der einen lohnenden Ausblic

auf den Wechjel mit jeinen Vorbergen gewährt. Allein der Preis der Naturjchönheit, den

die Umgebung, vielleicht das Ländchen in feiner Gefammtheit zu bieten vermag, gebührt

wohl der Numdficht von der Kuppe des Hutwifch, eines Höhenpunftes öftlic) von
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Hochneufirchen, der, die Hochfläche um mehr als 100 Meter üiberragend, bis zu 879 Meter

Seehöhe anfteigt. Diefe Aumpficht ift jehön nicht durch den weiten Gefichtsfreis, der über-

blickt wird, fondern durch den reizenden Wechjel und die malerische Gruppirung des Mittel-

grumdes. Sie reicht auf der fteirifchen Seite bis an die Berge bei Niegersburg, auf der

ungarifchen über den Neufiedferjee hinaus, auf der öfterreichifchen über den Wechjel mit

feinen Vorbergen und über die ganze Budlige Welt.

Mit dem Traifengebiete find wir wieder in der Kalfzone der VBoralpen, Die wir

mit dem Laufe der Pütten verlaffen haben. Wie im Bereiche der nachbarlichen Schwarza

die Hochgipfel des Schneeberges und der Kar der Landichaft das Gepräge geben, jo find

e3 hier auf der oberften Thalftufe der jchwer zu eriteigende Sippel (1.667 Meter) und

der höhere, aber minder fteile Göller (1.761 Meter) mit den fie verbindenden mehr-

gipfeligen Höhen, auf der mittleren Stufe die als Ausfichtspunfte vielbefuchte Brenn-

(1.141 Meter) und Reisalpe (1.398 Meter) mit ihren vorgelagerten Berggruppen, Die

den Ausdrucd der Gebirgslandichaft bedingen. Dieje macht im Ganzen einen freundlichen

Eindruck troß der Zerflüftung, die fich in einzelnen Steilhängen und jchluchtartigen

Thalengen fundgibt, wobei allerdings die dichtere Befiedlung nicht nur im Hauptthale,

fondern auch in den Quellthälern mitwirfen mag, vielleicht aud) die von Alters her regere

Werfthätigfeit in den zahlreichen und zum Theile jehr bedeutenden Metallwerfitätten.

Denn das obere Gebiet der Traifen bezeichnet mit dem der Erlaf und der Ybb3 jenen

Hiftorifchen Landftrich, der wegen Verarbeitung und Verfradhtung des Eifens vor Alters

die Eifenwurzen hieß.

Dort wo die zwei Quellbäche der Traifen, rechts die Hohenberger oder Unrecht-

Traifen, Kinfs die Türniger Traifen zufammentveffen, hat, mindejtens an der finfen Thal-

feite, der Gebirgscharakter der Landjchaft feine Grenze erreicht, ohne daß dieje aufhört,

dem Auge ein Liebliches, duch den Wechjel der Erfcheinungen belebtes Bild zu gewähren.

Der volle Reiz der Gebirgswelt aber entfaltet fich im Quellgebiete des Fluffes, zunächit in

dem terraffenförmig anfteigenden Hochthale der Unrecht-Traifen bei dem alten gewerbe-

reichen Markt St. Ügyd und feiner Umgebung bei dem alten Hervenfis Hohenberg

mit jeinem verfallenden Bergichloffe und den nahen genußreichen Ausjichtspunften

(Brennalpe, Neisalpe); ebenjo in dem Hochthale der Türniger Traijen, mit dem Unter-

ichiede vielleicht, daß hier die Naturbilder zeitweilig einen ernjteren Ton annehmen,

wie denn auch der alterthümliche Markt Tiirnig in feiner Bergeinjamfeit zu ernfterer

Stimmmmg einladen mag. Eine Bejonderheit ohne Gleichen aber zeigt in feinem Landjchaft-

fichen Charakter das Zwifchenland inner der genannten Quellbäche. In dem vielver-

zweigten Nebe feiner Bachadern an dichtbewaldeten Höhen finden fich nur zerjtreute

Einzelgehöfte, Feine gejchloffene Ortjchaft. Wer von der Höhe des Türniger Dögers
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(1.373 Meter) — 8 ift dies der höchte Punkt diejes Zwijchenlandes, beinahe in der

Mitte — feinen Blick in die Rumde fchweifen läßt, der genießt das feltene Schaufpiel eines

nach allen Richtungen ausgedehnten ungeheuven Waldes, in dejjen fernen Hintergrunde

nur Berggipfel, in Südweit zwijchen dem Göller und dem Ötjcher einige Hochgipfel des

Hochichwah in der Steiermark aufragen.

Das Hauptthal der Traifen von Freiland bis zum Einfluffe des Gölfenbaches kann, ;

wie gejagt, mr mit der rechten Thalfeite zum Voralpenlande gerechnet werden, die in

ihren grimmen Berghalden und Heinen Thalfurchen fowohl gegen die Traijen als gegen

den parallel Laufenden Wiefenbadh hin eine Fülle jchöner Landjchaftspunfte bietet.

Sntereffant vor allen und Hiftorifch am merfwirdigjten ift Hier die Thalbucht von

Silienfeld. Der gleichnamige neuere Markt wurde näher an den Fluß hingebaut, Die

weitläufigen Gebäude des alten Giftercienferftiftes blicen im Hintergrunde aus einem

ichönen Kranz von Höhen heraus, die zum Theile mit jorgjam aufgeforftetem Walde

bejeßt find.

Sitienfeld ift die legte Mofterftiftung der Babenbergifchen Fürften. Sie dankt dem

vorlegten unter ihnen ihr Entftehen, Leopold VI., den die Mitwelt mit dem Namen des

Slorreichen bezeichnet hat, und begann ihre fir die Gefittung und wirthichaftliche

Entwidhung de3 Berglandes gleich erfolgreiche Thätigfeit in der erjten Hälfte des

XIM. Sahrhunderts. Die Stiftsficche, durch Bauform und innere Ausstattung gleich

merfiwirdig, birgt das Grabmal des Stifters und feiner jchwer geprüften Tochter

Margaretha, die das harte Los traf, den Fall ihres Haufes wie ihre eigene Zurüc-

jegung zu überleben. Sie ftarb als gejchiedene Gemalin des Königs Ottofar II.

Mer die Landichaftliche Eigenheit des niederöfterreichiichen Voralpenlandes im

reichjten Wechjel intereffanter Naturbilder kennen lernen will, der findet fie in den von

Wien enfernteren Gebieten des oberen Laufes der Erlaf ımd Ybbs ausgebreitet. Wir

nennen diefe Flüffe zufammen, da ihre Quellbäche fich nahezu berühren, der Zug ihrer

Hochthäler, wenn auch in verfchiedener Nichtung laufend, doch gewifje Landjchaftliche

Ähnlichkeiten zeigt und beide ihr Landfchaftliches Gepräge mehr oder minder von demfelben

Gebirgsftoce empfangen, der, wie der Schneeberg im öftlichen, hier im wejtlichen Theile

als Beherricher des Landichaftsbildes betrachtet werden kann. E3 ift der durch feine auf-

fällige Geftalt, durch die Sage, die ich um ihn wob, und durch feine Rundficht merkwürdige

Öticher. Diefe umfaßt nicht nur den größten Theil von Nieder- und Oberöfterreich,

jondern auch einen großen Theil des jteiriichen Alpenhochlandes und Theile des Salz-

burger Landes. Der Ausdruck des Bildes ändert fich nach der Nichtung. Während vie

Süpfeite fat ausjchlieglich Gebirge und eine geringe Zahl von Ortjchaften zeigt, läßt die

nördliche das Flachland mit unzähligen Ortjchaften, zwifchen denen hier und dort der
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Spiegel der Donau flimmert, und im fernen Hintergrumde die böhmifch-mährifchen Höhen

fichtbar werden.

Die Erlaf — ihr gleichnamiger Seitenbach reicht nur mit jeiner Quelle in unfer

Gebiet — entfaltet den Reiz ihrer Umgebung nicht fern von ihrem Urfprung dort, two fie

an der Örenze des Landes den nach ihr genannten See bildet und diefen ducchfließt. Mitten

durch jein Becken läuft die Grenze gegen Steiermark. Der See liegt 835 Meter iiber dem

Meere, ift 1.492 Meter lang, 548 Meter breit und ducchjchnittlich 94 Meter tief. Seine

Ränder find durchwegs janft anfteigende, zum Theil mit Wald bejegte Höhen, hinter
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Ladenhof mit dem Oticher.

 

denen nördlich die Gemeinde-Alpe (1.623 Meter), weftlich der Brunnftein (1.403 Meter)

das anmuthende Bild abjchliegen.

Auf ihrem weiteren Laufe empfängt die Erlaf rechtS aus den Felsgründen des

Hoched (1.342 Meter) einen Seitenbach, die Laffing, der durch feinen S6 Meter hohen

Wajjerfall in Ruf fan, Der Bachitrahl ift am oberften Bunfte durch vorfpringende Felfen

getheilt, vereinigt fich weiter unten und ftürzt nach abermaliger Theilung und Wieder-

vereinigung auf der legten Stufe 39 Meter in die Tiefe hinab. Die Wirkung fanerhöht

werden, wenn man oben in der zur Holzjchwenme errichteten laufe das Waffer anfchtwellen

und dann abjtürzen läßt. Der Wafjerfall ift den Naturfreundenext feit etwa 60 Jahren

befannt. Der damalige Abt von Lilienfeld Ladislaus Pyrfer, der Sänger der Tunifias

und Nudolfs von Habsburg, jorgte dafür, daß er zugänglich gemacht wurde,
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Die großartigfte Scenerie aber bietet der Lauf der Erlaf von der Stelle an, wo

finfs der Ötfeherbach, recht der Trübenbach einfließt, bis zur Thalweitung bei Stienberg,

vo der Fluß, durch die Formation des Ufervandes md den Linfs einmindenden Gaming-

bach gedrängt, feine Richtung ändert. Der erfte Theil diefer Strede Tiegt zwijchen den

ichroff abfallenden Hängen des Ötjcher (link) und den fteil aufragenden Wänden der

Brandmäner (rechts). Das Thal verengt fich zu einer Schlucht, wo dem Tuße neben dem

wildichäumenden Wafjer fein Raum bleibt. Gezimmerte Baumftänmme, durch Querhölger

hoch über der Flut in die Telfen gefügt, bilden ftredfenweile den MWanderiteg. Falt eine

Wegftunde lang fieht man das tojende Wafjer tief unten zwifchen jenfrechten Mauern fich

fortwälzen. Das Volk nennt diefe Strede „Ihormäuer“. Im weiteren Berlaufe mildert

fich allgemach die wilde Schönheit der Thaljehlucht, wechjelt der jchroffe Fels bald hirben

bald drüben mit dichter Walde, es werden fonnenhelle, janfter anfteigende Lehnen fichtbar,

bis endlich da und dort ein bewohntes Gehöft das Ende der Wildnif anzeigt.

Die Flußränder der Exlaf bei Kienberg und im weiteren Zug ihres Thales zeigen

im Landfchaftlichen Ausdrud den vollftändigen Gegenjaß zum vorigen: einen durchwegs

offenen, breiten, durch zahlreiche Wohnftätten, bejonders große Metalliwerfhäufer belebten

Thahveg und namentlich an der rechtjeitigen Thallehne, die weiter zuritefteitt und wo Fels

und Wald in buntem Wechjel die malerifche Wirfung fteigern, zeitweilig einen über-

vajchenden Einblic in ein Fleineres Seitenthal.

Oben bei der Flußwende bezeichnet der Gamingbach den Ausgang eines veizenden

Engthales, in welchem 1332 Herzog Albrecht II, der Bruder jenes Friedrich, dem die

Karthaufe in Manerbach ihr Dajein verdankt, die zweite Karthaufe gründete. Sie teilte

das Schiefjal der erften. Die Mofterfirche mit dem jedes Schmudes entfleideten inneren

Naume fteht noch, das alte Propfteigebäude ift zum Theile dem neuen Schlofje eingefügt

und einzelne Zellen der Mönche Laffen fich noch aus ihren Reften erfennen. Die fterblichen

Nefte des Stifters mit denen feiner Gemalin Elifabet) von Pfirt wurden im Jahre 1797

in die Pfarrficche des Marktes Gaming übertragen.

Aus dem Erlafthafe zweigt eine Straße ab, die über Gaming und den Grubberg

nach Lunz, fowie eine andere, die iiber die Höhe von Brettel (alt: Predil) in das Thal der

fleinen Exlaf nach Greftenführt. Das Erlafthal felbft aber erreicht mit dem durch jeine

malerifche Lage, feine interefjante Kivche (ein Denkmal der Kartdäufer-Baufunft), feinem

febhaften Verkehr und feine fehnmufen Landhäufer bemerfenswerthen Marfte Scheibbs Die

Grenze des Voralpenlandes.

Unter den Iandichaftlichen Bejonderheiten im Flußgebiete der Ybbs nimmt die

Umgebung des alterthümlichen Kirchdorfes Lunz die Aufmerkjamfeit zumächft in Anfprud.

Sidöftlich vom Orte in einer vom Hochgebirge gefäumten Miufde liegt der größte Bergjee
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der Voralpen. Er ift der unterste von dreien, die fein Zufluß, der Seebach, auf dem

terrafjenförmig abgeftuften Wege vom Dürnftein (1.877 Meter) herab bildet und durch-

fließt. Der Lunzer See, nahezu 1.644 Meter lang, 491 Meter breit und im Durchchnitt

94 Meter tief, empfängt durch die zum großen Theile dunfel bewaldeten Höhen, die ihn

umgeben, durch die Fahlen Hochgipfel des Heßfogl (1.581 Meter) und Scheiblingftein

(1.629 Meter) im Hintergrunde und durch feinen zumeift tiefgriinen Wafferfpiegel einen

ernten Ton, der durch das Abjein jedes Lebhafteren Berfehrs an feinen Ufern nicht

gemildert wird. Der einfame Seehof an jeiner Dftjeite verftärft eher den Eindruck. Das
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Der Lunzer See.

bedingt aber nicht, ihm den hohen Landjchaftlichen Neiz abzufprechen, ven er hat. Sein

Neichthum an Edelfiichen, namentlich Saiblingen und Lachsforellen, war vor Zeiten

Iprihwörtlih und die Karthäufer von Gaming, denen die Ordensregel Enthaltjamfeit

von Fleifchjpeifen auferlegte, wußten dieje Vorrathsfammer für ihre leiblichen Bedürfniffe

zu jchäßen. Der Seebach verläßt den See an der Wejtjeite und führt bei Zunz in die

Dis — das ift der Name für die obere Ybbs.

Auf dem Wege von Lunz nac Göftling öffnet ein anderer Seitenbach der Ybbs

eine der großartigften Thalbildungen in den Voralpen, das Steinbahthal. Den Bad)

aufwärts führt der Weg an mehreren Bauernhäufern und Mühlen vorüber zu einer

Selsenge, in welcher unter thurmboch iiberhangenden Wänden nur für das fchäumende

BWafjer Raum bleibt. Eine jchwanfende Brücke, in eifernen Stangen hängend, führt
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hindurch. Hinter diefer Enge — fie heißt „die Noth” — erweitert ji das Thal und

bietet eine Neihe intereffanter Erfcheinungen: dunffe Waldpartien, grüne Matten, malerifch

gruppirte Felfen, Shäumend abftürzende Bäche. Der Glanzpunft aber ift der Hintergrund

des Thales — „der Keffel”, — wo die Vorberge des Dürnftein, Wandegg (1.469 Meter)

und Köfflberges (1.668 Meter) in fehroffen gelblich-weißen Wänden den Thalgrund im

Halbkreife zu fehliegen feheinen, während Bäche, von den Wänden in die Tiefe ftirzend,

ihren fprühenden Schaum mit dem Steinbach mengen. Einzelne Hütten, Kohlenmeiler und

ein Rechen fir das hergefchwennmte Holz bilden die Staffage zu dem interefjanten Bilde.

 

 

Hollenftein an der Ybbs.

oDie Ihalgriinde im weiteren Laufe der oberen Ybbs, um Göftling, St. Georgen

am Neut, Hollenftein, Opponit und Waidhofen — dieje alte, durch ihre Gejchichte denf-

wirdige Stadt ift hier als Grenzpunft des Voralpengebietes zu bezeichnen — wetteifern

im landjchaftlichen Neize ihrer Umgebung, die überdies je nach der Stellung und Form

der Hochgebirgsgruppen, in deren Bereich fie fällt, — im Süden des merfwidig lang-

getreten Königsberges (höchiter Punkt 1.451 Meter), im Weiten der aus dem Enns-

thale herüberragenden Hochgipfel — einen bejondern landichaftlihen MAusdrud empfängt.

In diejer Flucht von Erjceheinungen das hieblichite Bild, vielleicht mit feinem anderen

vergleichbar, bietet das Dorf Groß-Hollenftein an der Ybbs mit feinen fchimmernd

grünen Matten, den ivylliich gruppirten Häufern und der harmonisch zum Ganzen auf einen
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Hügel geitellten Kirche. Und dieje Lieblichfeit findet in der nächiten Nachbarjchaft von

Hollenftein ein wirfjames Gegenftüd in dem dort ausmündenden Hammerbadhthafe. Den

Hammerbad) aufwärts berührt die Straße mehrere Eijenwerfe. Wo das Thal — zwijchen

Boralpe und Königsberg — enger wird, beginnt ein intereffanter Wechjel von Naturbildern:

hier ift es ein Gießbach, der jchäumend von der Höhe ftürzt, dort der Einblick in eine

wilde Seitenfchlucht; hier eine Felsjäule, die zwijchen üppigem Bujchwerf aufragt, dort in

Ihwindelnder Höhe eine jeltjam geformte Kalfıwvand, deren Zerflüftung den Trümmern

einer Burg gleicht. Auf der Höhe erweitert fi das Thal und zeigt an ausgedehnten

Beideplägen und zerjtreuten Berghäufern ein anmuthendes Bild der Almwirthichaft.

Das Waldviertel.

Bon der jüdlichen Terrafje des böhmifch-mähriichen Hügellandes zieht der Rüden

des Greiner Waldes nad) Südoften, erjcheint durch zahlreiche Kuppen gebirgsartig und

fällt in Stufen mit tiefeingejchnittenen Thälern zur Donau herab. Bon diejen Stufen baut

fih der Burgjteinwald bis zur Höhe von 1.012 Meter und der Bauljtein bis zu

1.060 Meter nördlich von Ybbs auf; der 959 Meter hohe Jauerling gegenüber von

Melk ilt das Ditende diejes Höhenzuges.

Das obere Manharts-Viertel, oder das jogenannte Waldviertel, nordweitlic)

durch die Ausläufer des böhmijch-mährischen Höhenzuges und durch die Fiper begrenzt,

ift bis an die Donau von jubalpinen, wellenförmig hinziehenden Höhen durchquert, auf

deren Abdachungen, wie auch in den Mulden und Ihaleinjchnitten fich interefjante land-

Ihaftlihe Bilder entfalten. In der Bezeichnung und mit dem Namen „Siperthal”

Taßt fich diejes Gebiet zujammen, dejjen Ditpfeiler, der Sauerling, in das Weitenthal fteil,

gegen St. Georgen, Emmersdorf und Grimfing janft, bei Aggsbacdh jchroff und in den

„Spißergraben“ jäh abfällt. Die Weitpfeiler bilden der „Dar“ und der „Ölorer mit der

Nae“ über Nöchling Hinweg zur Mündung der Fiper in die Donau. Von Lainbad) nad

Altenmarkt in jüdlicher Richtung jtreicht der Ditrong und Mandelhupf, die in ihren

öftlichen Abzweigungen mit dem Hösing am rechten Ufer der Weiten den Bergzug jchließen.

Gegen Norden gipfelt fi) das Waldgebiet bei Gutenbrunn zum Weinsberger Wald,

der weithin den Zug der jänmtlichen Mittelgebirgshöhen beherricht, die fait durchwegs

bis zur Spite hinauf bewaldet, jtredenweije mit Wiejengründen durchjegt und nur an

jeltenen Stellen ganz fahl find.

Die Abdahung diejer Bergzüge zur Donau ift von der Wejtgrenze bis Perjenbeug

fteil; die „böje Beuge” bildet dort das einzige Flacjufer bis Gottsdorf, von wo jich die

Abhänge wieder jteilen und von Aggsbadı bis Spis in Feljen, Riffen und Weinbergterrafjen


